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Der Ausdruck «Gemälde» wird nur noch sehr selten verwendet, er 
wird als altertümlich empfunden, verbunden mit der Vorstellung 
künstlerischer Produktion, Gattung Malerei, die ihren bestimmten 
und unbestrittenen Platz hat im kulturellen Ganzen. Mit dem 
«Gemälde» wird die Einheit von Darstellung und Malkultur asso­
ziiert. Es ist konventionell, Resultat und Träger bürgerlicher Kul­
tur. Insofern liesse sich sagen, in der Modeme gebe es keine «Ge­
mälde» (bzw. alles, was sich noch als «Gemälde» ausgebe, gehöre 
nicht zur Bewegung der Modeme, sondern zu V ersuchen, deren 
Traditionsbruch zu vermeiden), da nämlich «zur Selbstverständ­
lichkeit wurde, dass nichts, was die Kunst betrifft, mehr selbstver­
ständlich ist, weder in ihr noch in ihrem Verhältnis zum Ganzen, 
nicht einmal ihr Existenzrecht», um Adornos Formulierung noch 
einmal zu zitieren. 
Weniger obsolet erscheinen die Begriffe «Bild» und «Malerei», ja 
es liegt die Annahme nahe, die gegenwärtige Vorliebe für den 
Gebrauch dieser Begriffe stehe in direkter Beziehung zum Veral­
ten des Begriffes «Gemälde». In gewisser Weise lässt sich sagen, 
die Modeme habe das «Gemälde» in Malerei und Bild aufge­
sprengt. Das «Bild» ist definiert als Darstellung oder Wiedergabe 
von etwas, das ausserhalb des Bildes besteht oder vorstellbar ist. 

Ein Bild kann photographisch oder malerisch, zweidimensional 
oder dreidimensional hergestellt sein - wesentlich ist, dass es kein 
Bild gibt ohne die Organisation verschiedener Stoffe, die nicht als 
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